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miliengemeinschaft die Rede ist daß S16 eine e1-
FEL Liturg1ie halten, 7 B da (3 S1Ee die chris  chenJohanna link Festtage mit einer selbsterdachten Hausliturgie
telern können. Wie kommt CS, daß heute, nachdemFamıilie un Liturgie die FBreiheit und Verantwortung der Latlen orößer
geworden ist, 1ne spürbare Unruhe be1i Eltern
herrscht hinsic  E: der Möglichkeit, als Familie
in der Glaubensgemeinschaft eine spie-

« Familie und Liturgile» 1st ein ema, das 1n den len? Was immer schon der Fall WAäl, scheint 11U  -

etzten Jahren immer aktueller werden sche1int. mehr bewußt werden: daß siıch Kinder in der
In derselben Zieit: da der regelmäßige irchgang Messe langweilen we1lnl uch hier und da e1n-
bei zahllosen Christen 1n Mißkreadit kommt, tauchen mal weniger sichtbar wird und daß jüngere Men-
die relig1ösen Familienprobleme w1e nıie auf. schen sich nicht angespfrfochen fühlen Ks ist often-

Wenn keine Kinder <gäbe, teilte sich das KIir- sichtlich schwieriger geworden, Sonntag für OonNnN-
chenvolk deutlich 1n wel Gruppen: die se1it ihrer tag mMi1t Überzeugung der Liturgie teilzunehmen.
Jugend gewohnt sind, ZUrTr Kirche gehen, dies Irotzdem ist seltsam, daß heute; nach infüh-
nıicht missen moOogen und aTur bereit sind, WG Tung der Volksspprache, 1111 moderne Gesänge
Formen akzeptieren und alte liebgewordene For- werden, nachdem die Liturgie wand-
iInen preiszugeben und andere, die ebenso selbst- Jungsfähiger geworden und OS Überraschungen
verständlich, w1e S1e früher dagesessen sind, aus bis ZUTr Beatmusik zuläßt, Eltern sich arüber den
der Kıirche for  iben, wel. heute keine A Kopf zerbrechen mussen, wI1e s1e ihre VO  Nar em
mehr VO  =) Himmel und 1st äalteren Kinder och mit Z Kirche bekommen.

ber we1l K1inder o1bt, weil Famıilien &1bt, Natürlich, S1e en den Wind der eit sich.
äßt sich der Trennungsstrich zw1ischen den "Ireuen Und der feste Knoten, der die Menschen früher
und den Fortbleibern nicht deutlich Zziehen. Man die Liturgie band, 1st lockerer geworden; anscheli-
chwankt hın und Her gverade mMit S auf die nend streift die yroße enge heute die Fessel ab
Kinder Vielen Eltern liegt doch Herzen, wI1e und wirft damit uch chtlos alle Verbesserungen
S1e ihren Kindern WAaTr 1ne kirchliche Piflichttra- 1in Sprache und Gestalt, elund Lebendig-
dition CYSParCN, ber ine Inspiration für den lau- keit betiseıite. Begrifie iNall doch, w1e viel INl den
ben finden können, der uch ihren Kindern ELWa Großeltern OTaus hat! Keıin wang mehr, keine

gCnN hat Es o1bt Familien, die 11U!r noch be1 Ge- fremde Liturgiesprache mehr, keine S1itten- oder
legenheit Gottesdienste besuchen, aber uch dann Drohpredigten mehr, kein Überfluß Formali-
sehr wählerisch sind. Wo 1n der o1ibt ine aten mehr. der ist, mit dem Latein und dem
Messe, die uch Jüngere esseln kannn »” Wo predigt Gregorianischen Choral, uch ine mystische
ein Kaplan oder ein Bater: der s1e ansptechen kann->”? Sphäre der Heiligkeit verschwunden, die ufc
Seltener Ssind die Famıilien, die eriinderisch und irgendwelche Formen niıcht mehr hervor-
Sschöpferisch sind un 7udem VO einer Fa- gerufen werden kann-” 1ele Aubige vermissen
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mit ehmut das Heilig-Andere, das Himmlische daß die christliche Kirche 1m Lauf der Jahrhun-
Das opuläre, das forcierte Normaltun, das allzu derte eine Kıirche des Mannes SCWESCNH 1st und
Aktuelle kommt ihnen dann VOT w1€e Banalisierung spater och exklusiver eine rCHE, in der der
der Liturgie S1e bleiben dann manchmal fort, ein verheiratete Mann den Gottesdienst beherrschte.
AauSs Heimweh ach der alten eit Das bedeutet, daß das vollständige Menschsein 1n

der Kirche nicht seinem Recht gekommen ist
der ensch seliner Kigenart als Mitmensch hin-Liturgische Kommunität S1C. des Miteinanders VO  - Mann, TAau und

Die Redaktion bat mich, einen Artikel über Haus- E  nd Wenn die LeLTOHTILA, den Gottesdienst
gemeinden VO Familien schreiben, die geme1n- geht, kommt das deutlich ZuU Vorschein.
Sal Liturgie felern, VO  a Priestern geleitet oder Der Mannn hat die Liturgie durchdacht, hat
nicht die Konzilien beherrscht Die Kirche ist ine An-

Ich habe ohl darüber gelesen, daß solche gelegenheit VO:  } Männern geworden. IBERN geht 0
Gottesdienste 1Dt; daß iNall OVO einer «Un- hervor AuSs ihrer gesetzlichen Struktur, ihren poli-
tergrundkirche» rteden könnte; ber aus eigener tischen Machtansprüchen un der Übermacht VO  $

ahrung kenne ich diese Gottesdienstformen rational-dogmatischen Modellen S1e hat die Ge-
nicht, daß ich den Auftrag der Redaktion nicht stalt patrlarchalischer Herrscher bekommen, 1j1el-
erfTullen kann Ich könnte also dieenwleder fort- leicht historisch OS unwillkürlich VO der Stel-
egen, WL das ema «Familie und Liturgie» lung des tömischen Pater 2S beeinfiußt. S1ie
nicht auch andere Aspekte hätte Was könnte El- 1StT: Institution geworden Urganismus, Leib
tern dazu treiben, mit andern Familien eine eigene des Herrn. aC. Autorität, Gesetz, mi1t ach-
Liturgie feliern ? druck auf EHhrte, Strafe und Belohnung, Kın-

Man sucht Gemeinschaft, mehr persönliche schüchterung Zeichen männlicher Herrschaft
ähe 1m Glauben, STATT d  INCI Teil eines Der Mann enVO der Autorität her, die TAauU
Kirchenvolkes 1n großen Räumen se1In. uch VO der Gemeinschaft her; der Mannn VO Gesetz
Kinder gehen in großen Kathedralen verloren, Her die TAau VON der persönlichen Beziehung her;
Stimmen ferner Personen durch Lautsprecher der Mann abstrahiert, die Frau en konkret.
dröhnen Man will mehr persönlich einbezogen Warum soll das ine Gültigkeit en und das
werden, eine echte gemeinsame Mahlzeit erleben, andere niıcht” ollten 1n der Christusgemeinschaft
be1i der 1Ll oft als Unmündiger och das TOT ı68l nıiıchtel ihrem vollen Recht kommen dürfen?
den Mund gelegt bekommt; <1ibt uch einen Da 1in der römischen Kirche die erchrung für
unsch nach Verwirklichung des allgemeinen die Frau, die Mutter aufgeblüht ist, wıird 1n diesem
Priestertums der Gläubigen. Und iNan ore: usammenhang verstan. Es 1st uch w1e iıne
diesen Gottesdiensten manchmal schon auf EeLWwWAas Flucht AauS$ der Juridisch-verstandesmäßigen Kirche
VOTLIAUS, Was OINzZIiIeE 1n der Kirche noch verboten dieser TAau 1im Himmel Irotzdem hat 11141l 1in
1st auf ine breitere un tiefere Kommunionge- der Kirche der Frau Aau:  en 1LLUT ine knechtische,
me1nschaft als die ausSSsSC.  eßlich Öömtisch-katho- schweigende zugeteilt.
SC Gott SC den Menschen «nach seinem Bild

In dieser eit ist nicht LLUTr Glaubensabfall wahr- und eichnis, als Mannn und Frau SC ihn».
zunehmen, sondern uch ein Suchen der Gläubigen Jesus berief den Menschen ZUr mess1ianıschen (rJe-
ach wesentlicheren Formen, mehr nach mensch- meinschaft.
licher Glaubensgemeinschaft als nach ystik, mehr In bestimmter Hinsıcht könnte iNan SaSC daß
ach Aktualität als nach dem ogma und be1 Aul die christliche Kirche och immer die Züge der
dem, Ww1e uch die Kinder und die Jugendlichen ynagoge un des Tempels tragt Die ynagoge:
einbezogen werden können. eine «Kirchey der Männer. Frauen dürfen be1-

wohnen, hinter Gittern w1e auf einer Zuschauer-
Nur CIN Fragment des Menschen tribüne sitzen ; s1e tragen keine Verantwortung.

Und 1m jüdischen Tempel geschah das Kigentliche
KErst heute bricht recht das Bewußltsein ufc. dort, wohin 11UT7 Männer KOomMMeEeN durften In der
w1e wenig doch die amı in der Kirche bisher chris  CHhen Kirche ist die Hrau ebentfalls ine Per-
ihrem ecCc gekommen ist WO die Kıirche SOIL, die el se1n darf; ine der «paro1lkol» (Eph
VO:  - nfang ine Gemeinschaft VO Männern, 2163 EWl 1n der Liturgie. Wır lesen —-
Frauen un Kindern WAal, kann iNan doch pA  > Lebensselbstverständlichkeiten über jene
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Passagen 1n den Evangelien nweg, Aaus denen Der Wiıderstand das ind xönnte gerade 1n
hervorgeht, w1e Jesus im Gegensatz ZUr jüdischen der Christusgemeinde zusammenhängen mMI1t dem
Überlieferung und ZUTr Gesellschaft jener Tage Widerstand C den Mess1as selbst, der ohne

Umwege auf den Kern der Sache zug1ing, demine Salnz ungewöhnliche Haltung gegenüber Frau
un ind aNSCNOMM hat Er hat denn uch nicht Gott selbst un (sottes eic SINg un! der den
ine HEGUEG ynagoge gestiftet, sondern ine x«ekkle- Menschen durchschaute. Dem das rsprüng-
S12 » die bahdl eine Mann, Frau und ind liche schlechthin SIN das A  nd Gottes.
tassende Glaubensgemeinschaft, 1in der gängige Die Haltung DA ind 1in der Gemeinde könnte
menschliche Verhiältnisse Og umgekehrt WUurFr- ohl einmal ein Kriterium für Christlichkeit se1n.
den ine Gemeinschaft, die gerade durch eine
mehr als menschliche Inklusivität exklus1iv IsSt: Noch KREINE wirkliche Integration

Dize messianısche Funktion des Kindes Frauen und Kinder werden Wr Z Liturgie der
Heilsfeier zugelassen, aber 1st sehr fraglich, ob

In Mt 18 und lesen WIfr, daß Jesus für die- s1e NacC. ihrer wesentlichen unktion 1n das Han-
jenıgen, die Kontakt mMI1t Gott suchen, den Kon- deln un Denken dieser Gemeinschaft wirklich
takt mMI1t dem ind als eine notwendige Bedingung integriert sind, b1s hın un einschließlich ihrer Mit-
stellt Wer sich mit dem Mess1as einlassen will, verantwortung,.
ber das ind beiseiteschiebt, verbarrikadiert den Kın eisple. sehen WI1r dafür in der
Zugang ZU Reich (sottes. Der Christus hat sich kalvinistischen Kirche; einer Kirche patriarchali-
VOT den Menschen OR hinter das ind geste : scher Autoritäten, mi1t Akrzent auf der Lehre Die
«Wer dieses Kind aufnimmt, NnımmMt mich auf.» Das Geme1inde 1n ihrem Tun und Lassen 1st ine KEr-
1nd müßte in der Christusgemeinde funktional wachsenengemeinde mMi1t dem Stempel männlicher
ine besondere Rolle rfüllen, wWEe11nl WI1r u1ls Jesu Leitung Die « Zulassung» (!) der Frau Zzu 1)ia-

konen-, Presbyter- und Predigeramt WAar unftfe:Worte Herzen näihmen. Er hat das sehr wichtig
Z  OMMEN. Eine der wenigen tellen, die ELWAa: gyroßen Wiıderständen VOTLT sich COallpCH, wobei
über Jesu Gemütsverfassung Derichten, nämlich nichttheologische Faktoren nıcht selten
seine Entrüstung, 1st nicht 11Ur Mk 10,14, sondern Was könnten die eigentlichen Gründe se1n, daß
uch 18, Daß dem Menschen, der einem uch die TAau 1n der Gemeinde das rot brechen
dieser Kleinen, die ihn glauben, ein Hindernis darf die me1lst hausfrauliche Aufgabe des leners
in den Weg, einen Mühlstein den als wünscht, der Gemeinde und daß uch S1Ee durch das Zeichen
damit ihn die 1efe der See verschlingt, Z  E da- des Wassers das ind in die (GGemeinde aufnehmen

Ar Diese Gemeinschaftszeichen könnten oVO  e} uch. Wie en WI1r in der Kirchengeschichte
über dieses Stück Evangelium hinweggelesen oder kraft ihrer weiblichen Aufgabe COM em VO einer

verfälscht, indem WI1r ein es Bild VO  ' trau verrichtet werden!
Jesus und den erndaraus emacht und gerade In den melisten protestantischen Kirchen kommt
das Herz dieser erikope wegretouschliert aben, die Gemeinde ZUC «Mahlzeıt des Herrn» AUS-

schließlich 1Ur als Erwachsenengemeinde InN-daß sich Jesus nämlich die Erwachsenen rich-
tete! Was Jesus bewogen hat, das K ind-an-sic GE Das ind ist V} der Abendmahlsgemein-
mMitten unter die Gläubigen als ine notwendige schaft OINzlieE. och ausgeschlossen. TsSt SA SI mMi1t
Kontaktperson stellen nıcht LU als Zeichen, etwa 18 Jahren das Glaubensbekenntnis abgelegt
als Beispiel arglosen Vertrauens und unvoreinge- hat, wird ZuU Abendmahl zugelassen !) Historisch
NOoOMMeNer Empfänglichkeit das mMuUusSsen WIr wird das ohl mıit der Betonung der Kenntnis VO

en. edenfalls wird mit der Ursprünglichkeit und Glaubenslehre (Heidelberger Katechis-
des es tun aben, mit seinem Kleinsein, mMUuS) un mit der endgültigen Entscheidung für
weil in der Welt nıcht mitzählt, mit dem Aan- Christus zusammenhängen, oder mMI1t dem pletisti-
gigen Vertrauen, der Hingabe ach, mM1t all jenen schen KEreign1s der ekehrung, daß die eigentliche
Hinsichten, in denen das Kind schlechtes Gemeinde die Erwachsenengemeinde ist Üblich
Gewissen bedeutet. WLl ZWAafT, seine Kinder in den Gottesdienst mM1t-

In der Kirche äßt sich ein Widerstand das zunehmen, doch die er Besucher und
ind feststellen, als vollwertigen Partner im nicht « Hausgenossen im Glauben» S1e wurden
Glauben anzuerkennen, der MIt eigener in un! werden meistens immer noch be1 Predigt un
der Glaubensgemeinschaft mitverantwortlich ist. Liturgie w1e Luft behandelt.
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DIie Perikopen AaUuUS Mt und M sind denn auch,; sS1e früh gewöhnen un ur spater
uch dort als beliebte Sonntagsschulbildchen in das gewinnen.
Kinderzimmer der Kıirche verbannt. Um 1n dem ber w1e steht es‘mit der Integration des Kindes
Notzustand (u.a dem en Absitzen langer ıbal die Glaubensgemeinschaft elbst? In ern C1I-

dogmatischer Predigten) elfen, sind die SOnn- ich einmal ine CI SG POUF les entants». Zu
tagsschulen entstanden. [)as bedeutet ine eben- meiner ogroben Verwunderung WAarTr die Messe Eet-

pfarre für das Kind einen Miniaturgottesdienst WA4S Sanz anderes als die Ankündigung erwarten
auf Kinderniveau, ein gesondertes Kiınderkirch- ließ; mit keinem einzigen Wort oder keiner eiNnz1-
lein. Diese Sonntagsschulen stehen geist1g-gelst- DECN Geste wurde berücksichtigt, daß K1inder
lich unfte: Leitung VO  - Vereinigungen, und b1s CZ A OS die Predigt richtete sich die

Erwachsenen und WAar für diese och unverständ-heute hat die Kırche selbst darauf wen1g Nspruc
erhoben, geschweige denn die Theologie. Für die ich Kürzlich besuchte ich ine Messe, in der Kın-
theologischen Fakultäten o1bt das 1nd über- der ErSTen Kommunion » gingen EKs schilen
aup niıcht das Kntgegengesetzte der KErfahrung VO: Hern

In der kalvinistischen (GSemeinde o1bt CO- se1n. Kın 1ind sprach das Begrübungswort, ein
ogisch gesprochen) WAar ine Anerkennung des anderes ind das Schuldbekenntnis, die Kvange-
Kıindes, das ALn die A4uTtTe «1n den Bund aufge- lienperikope wurde VO Kindern vorgetiragen und
IN Wwird; doch diese nerkennung dauert gespielt es Wa auf der Schule eingeübt worden.
pra  SC. 11Ur ”„ehn Minuten. I)ann kehrt der Wie ALSCZOSDSCLHC Puppen, unkindliche and-
Säugling auf dem Arm einer Tante 1in seine lege schuhe den Händen, salsen S1Ee den ar
in der Konsistorienkammer zurück, und dauert Wiährend des aNzZCH Gottesdienstes Wr die Ge-
fast achtzehn ahre, b1s dieser Mensch als Mitgläu- meinde passıver Zuschauer des liturgischen Kın-
iger un lied der Gemeinde, nach inem I= derschauspiels auf der Bühne beim ar uch
schen und katechetischen Kurs VO eLw2a vierzehn hler wurde deutlich, daß Kinder eine Sonderkate-
Jahren, wirklich anerkannt wird. in einer der wich- gorie sind Hieblich anzusehen un in die Ge-
tigsten Perioden seines Lebens wI1ird als olcher meinde, 1in den Dialog mM1t den Erwachsenen noch
nicht eingegliedert un anerkannt. Man kannn denn nıcht witrklich integriert.
uch nicht 1n der Gemeinde aufwachsen oder mit ist die Gemeinde vielleicht selbst och sehr
der Liturgie vertirau werden, geschweige denn unmündiges Kind DE  eben, fast wel Jahr-
mMit der anlzeı des Christus. tausende Christentum ” Vielleicht 1st die orm der

Kommunilonfeier ein Zeichen dafür Es scheint

V on der UNMÜNdLIEN UT PTWACHSCHEN Gemeinde mehr eine Austeilung als ine Mahlzeit, ine Ver-
abreichung der Medizin (des Pharmakon) Men-
schen, die ihren und öfinen; füttert IMNa:  w) uchegenüber dieser protestantischen Tradition, die

ich 1n ihrer EXMEIMNSTEN HForm beschrieben habe (na 7 leine Kıi1inder. Diese ofrfm könnte die Unmündig-
ürlich s1ind schon ange Wandlungen 1mM ange; keit symbolisieren, we1il das C  e Tot 1LL1Ur CMP-
1bt spezlelle Familiengottesdienste und Gemein- fangen wWird, indem INa  - 1in den und hine1in-
den, 1n denen Kinder mit ihren Eltern end- legt. Ist zufällig, daß sich diese Form gerade
ahl teilnehmen können), sche1int mMIr die römisch- der e1it der Kirche ändert, der S1e eine Art
-xatholische I'radition, jedenfalls se1it dem a.  re VO. Pubertätskrise durchzumachen scheint und die
191 K besser. Irotzdem darf MNan die rage stellen, Gläubigen mehr und mehr Verantwortung selbst

übernehmen wollen »ob das ind denn 1er ohl seiner Anerkennung
gekommen ist, w1e S1e das Evangelium er Ks NS Ww1€e ein Widerspruch aber SsOWwelt WI1r
Man bekommt WAar den Eindruck, daß die each- das ind der Kirche ns nehmen, sOwelt kannn
LunNg der Kinder jer 141el größer WAarTr als be1 den die Gemeinde ihte eigene Infantilität überwinden.
Frotestanten, ber vielleicht mehr quantitativ als Ks geht darum, Sagt schon Paulus, daß WI1r als
qualitativ, mehr gegenüber den vielen Menschen Glaubensgemeinschaft die (das CYOMaA C1-

als für das 1nd sich: das Kı1ınd weniger als art- feichen!: da ß WI1r heranwachsenZFülle und damit
11Ccr 1m Glauben, das u1ls auf dem Wege 1Ns Reich auf Christus hinreifen (Eph 4) Es geht auch darum,
Gottes vorangeht, sondern als Objekt der ndok- daß der Mensch in die Gemeinde hineinwächst. In
trination. uch hiler entstand die ebenpfarre: auf dieser Hınsicht ist die katholische Kirche für die
der Schule, Kinder jedenfalls bis VOL kurzem — protestantische Kıirche ein Vorbild Da kann ein
dogmatisch und liturgisch dressiert wurden, WEC1111 mehr 1n die Liturgie hineinwachsen un ist
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immer wieder 1ne tiefere FKinweihung möglich: Beatmessen und anziehende Familiengottes-
nach der 2ufe die erste Kommunion, die Fir- dienste und SgeWl1 nıiıcht eigene Schulmessen
MUNS, die Krneuerung der Taufgelübde. Dadurch und Kindergottesdienste, obwohl diese ine
WwIird klar, daß die Zugehörigkeit Z Christus- Brücke bilden, olange die Situation in der Kirche
gemeinschaft nicht die rage eines bestimmten selbst och nicht ursprünglicher christlich OL-
ages ist, dem das Glaubensbekenntnis gE- den SE
legt wird, sondern ine eschichte, ein STETIES Kın-
verleibtwerden in die verschiedenen Lebenssta- er als Mitmenschlichkeit
dien. Trotzdem Iannn uch die protestantische Ira-
dition ein eispie. für die katholische Iradıtion EKs 1bt Menschen, die das Latein und den (Gre-
se1ln, insofern auch für den erwachsenen Menschen gorlanischen Choral zurückwünschen, uch weil
ine bestimmte Inıtiative möglich emacht WET- sS1e der Welt mi1t al ihrer Unruhe VO  = riegen und
den muß, be1i der seinen Glauben bekennen und Aufständen entfÄiehen wollen. Vielleicht ist das

sich aus der christlichen Gemeinschaft heraus für doch ein unsch nach dem mehr als Gewohnten,
ine Aufgabe in der Welt engagieren kann. Das dem mehr als Menschlichen, nach dem, w24S über
bedeutet ber uch ine 1e] ogrundsätzlichere und die Welt hinausgeht. Die modernen FPropheten
intensivere Erwachsenenkatechese. Darauf müßte enber schr klargemacht, daß die 1 ranszendenz
sowohl be1 den Protestanten wI1e be1 den Katholi- nicht über der Welt suchen ist, sondern IN der
ken nach dem achtzehnten Jahr für die Zukunft der Welt, (Gsott eilig gegenwärtig se1in soll
katechetische Schwerpunkt egen Und sehr SPC- Trotzdem werden WIr in dieser ZIeIE nicht —

zie bei den Eltern des Täuflings. letzt UG die modernen Kommunikationsmittel,
WG ägliche Aufrufe, Proteste, gesellschaftliche,
so7z1ale Aktionen und iFrerute fast immunistiert;Die ScChlüsselposttion der Eiltern IM der Kırche das ema enschlichkeit ist ZU Refrain FC-

Natürlich hat die Familie 1n der Kirche nicht mehr worden, uch 1n der KG DIe Not 1n der Welt
ec auf Beachtung als die Unverheirateten 1st oroß, und ware gefährlich, 1in der Kirche in
der die alten Menschen. 1ine eigene Familien- sentimentale oder ästhetische Rührung Aiehen.

ist eigentlich außschließlich, als ob dazu uch die alten Propheten 1n der en u11lSs

dann nicht diejenigen gehören, die nicht in einer zugerufen, daß Liturgie kkein Gottesdienst se1in
kann, we1n1nl WI1r das Unrecht in der Welt einfachKamilie en T rotzdem möchte 1L1A1Il DCNH, daß

Eltern in der Geme1inde funktional einen beson- lautfen lassen.
deren Platz einnehmen einnehmen könnten. Trotzdem kkönnten WIr 1n dieser elit VELZCSSCHL,
Nicht LLUT die TAau und das ind und deshalb s daß Liturgie mehr ist als Mitmenschlichkeit und
direkt doch uch der Mann sind bisher wen1g auch och ine andere als sO7z1ale Dimension hat

Man rag sich ohl einmal, wohlin das mit al demZu ihrem ee gekommen, uch die Väter und
Mütter mit ihrer Aufgabe. Wenn die ber- modernen (etue in der Kirche, m1t der opuları-
lieferung geht, s1ind S1e nämlich Schlüsselfiguren. sierung und dem Hang nach Aktualität noch gehen
S1ie haben menschlich und intens1v me1listen mI1t soll Be1 Gelegenhe1 kannn 1ne Beatmesse und das
der kommenden CGeneration LU  D 1el selbst- direkte politische oder gesellschaftliche Kngage-
verständlich hat 1Nall ihnen ULC Schule und Sonn- ment uch die Jugend mitziehen und AaNLECDZEN, Wo
tagsschule die Glaubensüberlieferung aus den ber bekommt das Gestalt, W 4S 1n jedem Fall dieses
Händen MM  « ahrhundert überdauern un uch die folgenden

Ist nicht seltsam, daß die Kirche Eltern auf- CGGenerationen auf ange eit binden kann-”
ruft, ihre Kinder taufen lassen, S1€oein (GJe- Das indende, Faszinierende ieg in der Kirche
lübde ablegen läßt, ber Ss1e 1in derselben Beziehung doch 1mM Iranszendenten, 1m mehr Mensc  mn

1m «Ganz-Anderen». das, wird Liturgieeigentlich allein 1äßt? Natürlich zönnen Ss1e. iıhr
Kind der Schule überlassen. ber INa& uch mensC.  es Spektakel oder ine «klimpernde
wlie ein mweg aussehen ennoch ist der d1- Schelle» Keine populären jedechen und kein

Täßchen ee nach der Messe können Altererekteste eg,  € Eltern selbst einzuschalten, sich
ihrer bedienen, s1e anzuleiten, S1e aNZUCHDCI, und Jüngere auf die Dauer inden Es geht viel-
daß S1e «1hren Kindern erzählen, iıhr Vertrauen auf mehr Kontakt mMI1t dem rsprung 11STC5S5 Jau-
Gott etzen » (Ps 78) bens, zumal uch mi1t dem Dokument des Ur-

« Familie und Liturgie». Ach, geht nicht 1Ur SpIuNgS, der ibel, und die Ursymbole VO  -

IIJ
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Gott-mit-den-Menschen, se1ines Reiches 1n der sprechen. Wenn nichts <1bt, das unlls VO Gott 1n
Welt, die unls befreiend mMit dem Heiligen in Be- Jesus Christus, 1SCLIIN Herrn, ftrennen kann
rührung bringen un: unls 1m Kern 15165 Wesens weder Leben och Tod, weder Menschen och
berühren. Um die Tiefendimension der Kirche Mächte, dann uch keine ICun kein liturgi-
geht C5S, der moderne Mensch 1in all seinen For- sches Gesetz.

Übersetzt VO]  - Dr. eintich Mertensinen angesprochen wiIird.
Wer VO dieser transzendenten Wır  eıit ein-

mal ergrifien worden ist, versteht be1 er Bıtter- JOHANNÄAkeit, daß keinen Sinn hat, die Mahlzeit Christ1 in
kirchlicher Exklusivität feiern, VO  =) geboren 6. März 1918 Roermond (Niederlande), 1C-

den andern Brüdern und chwestern in Christus. formiert. Sie studierte der Universität Leiden, dok-
torierte 1947 1n Theologie. Sie während zwanzig Jahren

on deshalb 1st S1e «ungültig», nicht wWw1e in verschiedenen Gemeinden Predigerin. (etzt hat s1e sich
auf religiöse Erziehung und Kinderkatechese spezlalisiertVO:  e Jesus beabsichtigt, und könnte 1iNan uch die (Veröffentlichungen und Vorträge). S1ie veröfitentlichte A

Worte, die Jesus gebraucht hat, Au nach- Bijbel OOI de kinderen (91 971), geloof 31970)

lust vorschiebt: der uch ZUuS$ verständlicher Dienst-
den ihm vorgesetzten Amtspflichten dasLouiIis Cyr eigene schöpferische Mittun entweder im Laufe der

elit verlernt hat oder VO:  o vornherein kaum auSs-Das Amt des iırchen- üben durfte
musıkers war 1st nıicht verkennen, daß sich die 1in ihrer

bisher klar abgegrenzten Verantwortung isolierten
kirchenmusikalischenTaVO der heutigen sehr
komplex gewordenen Situation überfordert fühlen

Die us1 1n der Kirche, oder SCHNAUCL gesagt, das Deswegen würde die herkömmliche Methode, —-
Musti1zieren 1m (sottesdienst (die Einbeziehung 1r- nächst den Begriff CC das Amt des Kirchenmusikers»
gendwelcher us1 1m Kirchenraum würde 1ISCIC in festen ügen umre1iben, daraus seine e1in-
Betrachtung we1lit führen) steht unmittelbar VOTL, zelnen uIgaben abzuleiten, wahrscheinlic
we1n1ın nicht schon nfang, einer schöpferischen ine Sackgasse führen Denn theoretisch könnte
e1it Davon sind nicht 1Ur Dichter und OmpoO- 11A1l VO einer klaren Definition ausgehen, die die
nisten, sondern alle musikalischen Geschehen überlieferten und bisher ausgeübten kirchenmusi-
1im Gottesdienst Beteiligten direkt betrofien. So allschen Ämter allgemein wWw1e LLUT möglich
w1e der lıiturgische Vollzug VO Verkündigung, a.un: emnach olgende Fragen tellen w1e
obpreis un: schon die versammelten ein olches Amt heute aussehen soll,; und w1e dessen
Gläubigen auffordert, gegenwartsbezogen un: praktische ufgaben lauten sollen zunächst,
schöpferisch se1n, werden die amtlichen Ver- rückwiärts lickend, folgerichtiger Anknüpfung
anstalter VO  — Gottesdiensten aufgefordert, alle VOL- die bisherige PraxIis, dann hinsichtlich der nach-
handenen musikalischen Kräfte und Begabungen konziliaren Entwicklung und der S1C begleitenden
nach deren potentieller, heutigen Gottesdiensten amtlichen Verlautbarungen. Kın derartiges, de-
zeitgemäßher Mitgestaltung überprüfen. duktives Verfahren ber würde die berechti  en

An den sich e1 erschließenden Perspektiven Erwartungen aller, die mit Ki1irchenmusik unmittel-
kann 11U!r der Kirchenmusiker zweıifeln, der VO bar beschäftigt sind, nıiıcht erfüllen können. Denn
seiner Ausbildung oder Grun  altung her gesehen dre1 wesentlichen, VO  - der Basıs her auf kommen-
olchen nforderungen nicht gewachsen ist; dem den Fragen mMu. Man ecCchnung tragen ; welche
der gelegentlich Z Entschuldigung dienende, usl. für welche eute: ©) welchem 7 weck
Abwehr vortäuschende und Inıtiative ähmende Be- Nur 1n olcher Auseinandersetzung, die mMIt Ehr-
oriff «Krise» allzuleicht über die Lippen geht; der lichkeit aufgegrifien und ufrc alle Äfl g ste und
Aaus Verlegenheit und nbehagen der eigenen H1ılf- Z weifel hindurch ausgehalten wird, werden die
losigkeit kleingläubiges Reden über Qualitätsver- bisher noch brachliegenden schöpferischen Kräfte
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